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Die Heiz- und 
Betriebskosten

[ immer wieder  
ein Aufreger … ]

Eins ist von vorne herein klar: Die Heizkosten sind in den 
letzten Jahren stetig gestiegen. Und das werden sie aller 
Voraussicht nach auch weiterhin tun. „Die hwg hat in den 
90er Jahren begonnen, ihre Häuser mit modernen Heizun­
gen, neuen Fenstern und Wärmedämmung auszustatten. 
Aber das geht nicht bei allen Häusern gleichzeitig. Unser 
nächstes Projekt ist ab Mai die Schubertstraße“, erklärt 
Peter Griwatsch das Ziel und die Grenzen im Umgang mit 
dem Genossenschaftsgeld. Und er fügt hinzu: „So eine Sa­
nierung rechnet sich erst nach 20 oder mehr Jahren, weil 
alles zusammen eben sehr teuer ist. Da wir die Investiti­

onen über eine Mieterhöhung auch auf die Bewohner um­
legen müssen, ist das nicht allen recht. Denn längst nicht 
alle hwg-Mitglieder sind bereit, je nach Wohnungsgröße 
zwischen 40 und 70 Euro mehr Miete pro Monat zu bezah­
len. Denn dafür kann man auch lange heizen, bevor man 
ans Sparen kommt.“

Außerdem kommen bei Griwatsch immer wieder 
Klagen an, dass in diesem Jahr die Kosten so gestiegen 
seien, noch im letzten Jahr habe man viel weniger bezahlt. 
Und tatsächlich, der eine Winter ist kälter als der andere: 
„Oft reicht es schon, sich daran zu erinnern, wie oft man 
im Winter Schnee gefegt hat, um sich klar zu machen:  
War das ein kalter Winter? Musste ich also mehr heizen  
als im vorherigen Jahr?“, macht Peter Griwatsch den Leuten 
vor seinem Schreibtisch die Lage klar. Doch es gibt dazu 
nicht nur vage Erinnerungen, sondern auch unbestechliche 
Zahlen: Die Hertener Stadtwerke veröffentlichen unter  
www.hertener-stadtwerke.de p Privatkunden p Hertengas 
p Gradtagszahlen.

eine Zahlenreihe, die kalte und weniger kalte Monate 
unterscheidbar macht. Grundlage sind die Wetterdaten von 
der Meteomedia-Wetterstation an der Fachhochschule Gel­
senkirchen – also nicht sehr weit von Herten entfernt ge­
messen. 

Diese sogenannten Gradtagszahlen (GTZ) zeigen an, 
an wie vielen Tagen es wie viel Grad unter 15 °C war. Eine 
hohe Zahl zeigt an, dass es in diesem Monat oft Tempe­

Für Peter Griwatsch von der hwg ist es ein bisschen 

so wie das täglich grüSSende Murmeltier in dem 

Film: Jedes Jahr verschickt er die Rechnungen für die 

Heiz- und Betriebskosten und jedes Jahr stehen immer 

wieder hwg-Mitglieder vor seinem Schreibtisch, die 

die Welt nicht verstehen. Er versucht dann in seiner 

ruhigen und sachlichen Art, die Wogen zu glätten.  

Wir an dieser stelle auch:
>

Bild oben: Ausgiebiger Schneefall und die teilweise eisigen 
Temperaturen sind machen trotz des momentan frühlings­
haften Wetters noch gut in Erinnerung …



3 ‹‹‹

zen, haben wir in Heft 9 [www.hwg­herten.de p LeseBar p 
Mitgliederzeitung] bereits einmal aufgelistet. All diese  
Kosten sind nach aktuellem Mietrecht auf die Bewohner  
umzulegen und bedeuten für die hwg nur „durchlaufende  
Kosten“. „Wir sammeln das Geld nur ein und geben es  
denen weiter, die dafür ihre Dienstleistungen erbringen“, 
betont Griwatsch noch einmal. 

Wir hoffen, dass wir Ihnen erklären konnten, warum 
von all diesem Geld kein Euro in den Taschen und Konten 
der hwg „hängen“ bleibt. Denn das Gegenteil ist richtig: 
Wir dürfen nach dem Gesetz nur die Kosten in der Abrech­
nung an Sie weiter reichen, die uns auch tatsächlich ent­
standen sind. Für uns, bzw. insbesondere Herrn Griwatsch, 
ist das sehr aufwendig. Deshalb ist er im März, wenn die­
se ganzen Abrechnungen erstellt werden, sehr eingespannt 
und nicht immer zu erreichen. Aber wenn Sie Ihre Abrech­
nung im Briefkasten liegen haben, steht er Ihnen natürlich 
gerne zu weiteren Gesprächen über Ihre persönliche Be­
triebskostenabrechnung zur Verfügung. (02366/1009­16)

Schimmelthermostat?

raturen unter 15 °C gab. Zeigt das Thermometer in einem 
Monat dauerhaft, also auch nachts, mehr als 15 °C an, liegt 
die GTZ bei 0.

Wenn man die Zahlen für 2010 mit denen für 2009 
vergleicht, sieht man: In acht von zwölf Monaten war 2010 
kälter. Klare Folge: Die Heizkosten werden höher  liegen.

Letzter und wichtigster Grund für die steigenden  
Heizkosten sind aber die steigenden Energiepreise. Öl und 
Gas werden einfach immer teurer, nie ganz gleichmäßig, 
weil der Gaspreis an den Ölpreis gekoppelt ist und die 
Preiserhöhung beim Öl immer erst etwas später beim Gas  
„ankommt“. Über den Daumen sind die Heizkosten in  
den letzten zehn Jahren jedes Jahr um zehn Prozent gestie­
gen. Oder anders gesagt: Öl ist von 1999 bis 2010 knapp 
um das zweieinhalbfache teurer geworden, Gas knapp um 
das zweifache. „Diese Kosten muss die hwg wie jeder an­
dere Vermieter an die Mitglieder weitergeben“, bedauert 
Griwatsch. Und bittet, nicht aus Sparsamkeit das Heizkör­
perventil ganz zu zudrehen: „Wer gar nicht oder zu wenig 
heizt, bekommt Schimmel in der Wohnung. Und dessen 
Beseitigung ist sehr aufwendig und teuer. Daher bitte nicht 
am falschen Ende sparen!“ rät er.

Eine Aufstellung der übrigen Kosten, der sogenannten 
Betriebskosten, finden Sie ebenfalls alle Jahre wieder in 
Ihrem Briefkasten. Wie sich die Kosten für Wasserver­ und 
­entsorgung, für Straßenreinigung, Gartenpflege, Heizungs­
wartung, Schonsteinfeger und Grundsteuer zusammenset­

übersicht Gradtagszahlen Herten: 

 2007 2008 2009 2010 2011
Januar 412,6 429,1 618,9 641,3 522,9
Februar 386,3 421,9 471,4 512,7 
März 368,9 434,7 424,8 420,0 
April 168,1 317,3 154,5 267,7 
Mai 96,9 63,9 111,3 243,8 
Juni 18,5 44,4 92,1 44,6 
Juli 42,2 24,4 11,9 0,0 
August 31,5 6,0 11,9 28,1 
September 151,2 161,5 78,6 164,3 
Oktober 308,5 303,6 302,6 290,1 
November 408,9 402 311,2 414,3 
Dezember 506,7 545,3 548,3 677,5 

Je höher der Wert, desto mehr Bedarf an Heizenergie.
Weitere Informationen zum Thema: www.meteomedia.de
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Grafik oben: Die Heizkosten sind in den letzten zehn 
 Jahren jährlich um rund 10 Prozent gestiegen.
Quelle: IWO­Berechnungen, auf Basis der Daten des 
 Statistischen Bundesamtes
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Der Imkerverein 
Herten

>

Zeit viele neue und jüngere Mitglieder hinzubekommen. „Wir 
bieten an, dass Interessierte, die sich noch nicht sicher sind, 
bei uns reinschnuppern können, wir stellen aber auch gerne  
Anfängern einen erfahrenen Paten zu Seite, damit der Einstieg 
reibungslos verläuft“, verspricht Arnold Berghaus. 

Und Imker tragen viel zu einem lebenswerten Herten bei: 
„Stellen Sie sich einen Garten ohne Bienen vor – kein Obst, 
kein Gemüse, kaum Blumen. Denn ohne unsere Bienen gäbe 
es keine Bestäubung der Pflanzen und nichts würde gedeihen“, 
beschwört er das Szenario einer Welt ohne Imker, oder zumin­
dest ohne deren Bienen, denn wild lebende Insekten gibt es 
ja auch. Aber die Honigbienen tragen doch sehr viel dazu bei. 
„Es hat sich gezeigt, dass Früchte einfach größer werden, wenn 
mehrere Bienen die Blüten bestäubt haben. Und hier in den 
Stadtgebieten haben wir als Imker es sogar leichter als auf dem 
Land“, erklärt er eine auf den ersten Blick abersinnige Situati­
on: „In den großen Monokulturen mit riesigen Raps- oder Mais­

Jetzt im Frühling fliegen die ersten Bienen aus und suchen 
Pollen, um nach einem langen Winter ihr Bienenvolk mit  
frischer Nahrung zu versorgen. Jetzt beginnt auch die Arbeit 
für die Imker: „Im Winter ziehen sich die Tiere in ihre  
Kästen zurück und bilden eine Kugel rund um die Königin“, 
erklärt Arnold Berghaus, Vorsitzender des Hertener Imker- 
vereins. „So ein Volk ist ziemlich straff organisiert – Tiere,  
die außen sitzen und kalt werden, wandern ins Innere der 
Kugel, wärmen sich auf und versorgen sich mit Nahrung.“ 

Aber das Frühjahr ist nach dem Winter ohne „richtige“ 
Nahrung immer eine Krisenzeit – für rund 150 Bienenvölker, 
die es in Herten gibt, und ihre Imker gleichermaßen. „Wei­
denkätzchen und Haselnuss sind die ersten Blüten, die wie­
der frische Nahrung hergeben“, beschreibt Heiner Buschhau­
sen diese Zeit. „Die Natur hat das schon schlau eingerichtet: 
Im Februar legt die Königin die ersten Eier, um das Überle­
ben des Volkes zu sichern. Drei Wochen später schlüpft die 
erste Generation, im März, wenn die Natur explodiert und 
das Nahrungsangebot groß ist, sind schon für die Bestäu­
bung genügend Bienen vorhanden und zum Fliegen bereit.“

Er ist über den Honig zu den Bienen gekommen: „Ich 
habe immer schon auf Reisen, wenn ich eine Geschmacks­
erinnerung mitbringen wollte, Honig gekauft. Dann haben wir 
mit den Kindern Hummelkästen gebaut und da war der Weg 
zu einem Bienenvolk nicht mehr weit“, schildert er seinen 
Weg in das Hobby. Die Hertener Imker haben in der letzten 

feldern, da füttern die Imker ab Juli ihre Bienen, weil die Felder 
abgeerntet sind und die Tiere keine Nahrung mehr finden.“

Doch viele wird der spitze Stachel zumindest irritieren.  
Das war bei Heiner Buschhausen ebenso: „Ich war auch skep­
tisch, gerade weil ich zwei Kinder habe und da macht man sich 
ja so seine Gedanken. Aber wir sind jetzt in fünf Jahren noch 
nicht einmal gestochen worden. Heute sind die Kinder mit Spaß 
bei der Sache. Die Bienen werden ja danach ausgesucht, wie 
sanftmütig sie sind, damit sie nicht stechen“, beruhigt er. Im 
Herbst stehen dafür aber auch 25 bis 30 Kilo Honig, die jedes 
Volk so im Schnitt produziert, in seinen Regalen. „Das sind 
schöne Geschenke und auch noch lecker!“ schwärmt er. 

Imkerverein Herten e. V., Arnold Berghaus, 02366/94 71 36 
od.  42145, Mobil 0170 / 3 83 15 85, arnold-berghaus@versanet.de 

Im Internet demnächst unter www.imkerverein-herten.de.vu
Infos zur Imkerei unter www.imkerverein-recklinghausen.de

Die Mitarbeiter der hwg haben wir Ihnen in den letzten 

Ausgaben vorgestellt. Nun kennen Sie alle, und wir 

beginnen in diesem Heft eine neue Reihe: 

Über die Vereine, die in Herten und Waltrop Angebote zu 

Hobby und Freizeitgestaltung bieten. – und Wir freuen 

uns, wenn Sie uns einen Verein zum vorstellen vor-

schlagen.
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Sie erreichen uns am Telefon oder  
gerne auch per e-mail:

Zentrale....................................................... 1009-00
Peter Walther (Mitgliederbetreuung)........... 1009-12........ walther@hwg-herten.de
André Wywiol (Buchhaltung)...................... 1009-13........ wywiol@hwg-herten.de
Annegret Droste (Technik/Reparaturen)...... 1009-15........ droste@hwg-herten.de
Peter Griwatsch (Vermietung, Abrechn.)..... 1009-16........ griwatsch@hwg-herten.de
Stefan Gruner (Soziale Beratung)............... 1009-17........ gruner@hwg-herten.de
Joachim Ober (Technik/Reparaturen).......... 1009-18........ ober@hwg-herten.de 
Désirée Langer (hwg-Anteilsverwaltung).....  1009-33........ langer@hwg-herten.de

In dringenden Notfällen erreichen Sie uns natürlich auch außerhalb  
der Geschäftszeiten unter 069/75909-204 rund um die Uhr.

publikumszeiten

Wir sind für Sie persönlich oder am 
Telefon da von Montag bis Freitag 
10.00 Uhr - 12.30 Uhr  
und von Montag bis Donnerstag 
15.00 Uhr - 17.00 Uhr.
In dieser Zeit nehmen wir Ihre An­
liegen und Wünsche gerne entgegen. 
Damit wir auch Zeit haben, uns  
konzentriert darum zu kümmern,  
bitten wir Sie, diese Zeiten zu  
berücksichtigen.

Im Internet finden Sie die hwg unter 
www.hwg-herten.de
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mitgliederversammlung 2011 –  
termin und tagesordnung:

Am 18. Mai 2011, um 19.00 Uhr im Glashaus Herten,  
Hermannstr. 16, 45699 Herten, findet voraussichtlich  
die Mitgliederversammlung 2011 statt. Bitte beachten  
Sie die Tagespresse oder www.hwg-herten.de.

Tagesordnung:
1.	 Verlesung der Niederschrift über die Beschlüsse  

der Mitgliederversammlung vom 11. Mai 2010
2.	 Vorlage des Prüfungsberichtes des Verbandes der 

Wohnungswirtschaft Rheinland Westfalen für das 
Geschäftsjahr 2009

3.	 Vorlagen und Berichte zum Abschluss des 
Geschäftsjahres 2010

3.1	 Jahresabschluss
3.2	 Vorschlag zur Verteilung des Bilanzgewinns
3.3	 Bericht des Vorstandes und Stellungnahme des  

Aufsichtsrates hierzu
3.4	 Bericht des Aufsichtsrates
4.	 Beschlussfassungen zu den Vorlagen der TOP 3.1 

und 3.2
5.	 Beschlussfassung über die Entlastung für das 

Geschäftsjahr 2010
5.1	 des Vorstandes
5.2	 des Aufsichtsrates
6.	 Beschlussfassung über die Wahl von Aufsichtsrats­

mitgliedern
7.	 Beschlussfassung über die Höhe der Sitzungsgelder 

für den Aufsichtsrat
8.	 Mitgliederehrung

Der Jahresabschluss 2010, der Lagebericht des Vor­
standes, der Bericht des Aufsichtsrates für 2010 liegen 
ab dem 02. Mai 2011 in den Geschäftsräumen der hwg, 
Gartenstr. 49 in Herten zur Einsichtnahme aus.

Schlüsselübergabe Rabenhorst 6

Am 28. Februar 2011 
wurden die Schlüssel 
an die Erstmieter 
des Rabenhorst 6 
übergeben. Jedem  
Mieter überreichte  
Peter Griwatsch von 
der hwg Brot und Salz 
zum Einzug. 

Betreuungsstelle in der ModellwoHnung
Die Betreuungsstelle der Stadt Herten 
berät seit Januar 2011 regelmäßig 
zum Thema „Vorsorgevollmacht“ in 
der Modellwohnung der hwg in der 
Wilhelmstr. 6. Außerdem bietet sie dort 
kostenfrei eine Unterschriftsbeglaubi­
gung für Hertener Bürger an. In Wester­
holt wird die Beratung ebenfalls ange­
boten (Freizeit- und Begegnungsstätte 
Westerholt, Kuhstr. 49, 45701 Herten-
Westerholt). Auf Grund der großen 
Nachfrage ist eine telefonische Termin­
vereinbarung notwendig. 
Ansprechpartner: Harald Stanberger,  
Telefon 02366/303-345,  
Margret Zimmerling,  
Telefon 02366/303-504.
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Die neuen Preise für die richtigen lösungen:

1.  preis: Gutschein für den TOOM­Baumarkt im Wert von  
 150 EUR

2.  preis: Gutschein von „Blumen Risse“ im Wert von  
 30 EUR

woHnungsBesicHtigungen 2011
19.05.2011 ............ Schützenstr. 116

07.06.2011 ........... Ostring 29 bis 35

09.06.2011 ........... Ewaldstr. 170 und 172

12.07.2011 ............ Ostring 37, 39 und 41

14.07.2011 ............ Richterstr. 49 und 51

Die Besichtigungen finden jeweils im Zeitraum  
zwischen ca. 15 bis 17 Uhr statt.

ABfluss verstopft?
Wenn die Abflussrohre verstopft sind, sorgt die hwg für freien 
Durchfluss – im Prinzip. Denn auch hier gilt das Verursacherprin­
zip. Anders gesagt: Wer Abfluss und Siphon nicht sauber hält, 
darf nicht erwarten, dass die Gemeinschaft der hwg­Mitglieder 
dafür die Handwerkerrechnung bezahlt. Selbstverständlich hel­
fen wir Ihnen gerne mit unseren Handwerkern. Stellt sich aber 
heraus, dass die Ursache etwa Haarknäuel oder Fettklumpen 
im Siphon sind, dann geben wir die Rechnung von mindestens 
70 Euro an Sie weiter. Daher empfehlen wir, bei den ersten An­
zeichen einer Verstopfung mit der Saugglocke den Abfluss frei 
zu pumpen. Und zur Vorbeugung empfehlen sich Abflusssiebe, 
die den gröbsten Schmutz auffangen. Und: Möglichst kein Fett 
aus Pfannen und Töpfen ins Becken gießen. Wenn es doch sein 
muss, dann mit viel heißem Wasser nachspülen! 

DiAmAntenes  
HocHzeitspAAr …
… gibt sich noch mal das Ja­Wort:  
Vor 60 Jahren haben  Manfred und 
 Rosalie Kleinebudde geheiratet. Zur 
 Diamanthochzeit am 30. Dezember 
2010 wollten die beiden sich ger­
ne noch einmal das Ja­Wort geben, 
haben die  Feier aber wegen des 
schlechten Wetters auf den 2. April 
2011 verlegt. 
Die hwg  gratuliert an dieser Stelle 
ganz herzlich und wünscht weiterhin 
Glück und  Gesundheit!

:wohnbar
      immobörse11
hertener

8.  Mai,
Glashaus Herten

woHnBAr neuAuflAge 2011

Am 8. Mai (Muttertag) können Sie wieder von 11 bis 17 Uhr 
im Hertener Glashaus auf der Immobilienmesse „wohnbar“ 
den Stand der hwg besuchen. Außerdem sind Banken, Im­
mobilienmakler und Handwerks­
betriebe vertreten – letztere auch 
mit Vorführungen. Für die kleinen 
Besucher ist ebenfalls gesorgt: 
Hüpfburg und Kinderschminken 
geben den Eltern Luft für einen 
Rundgang und Gespräche.

mieterversAmmlungen
Zu Fragen, Anregungen und auch Beschwerden gibt es  
außer halb der Geschäfts zeiten die  Gelegenheit, uns von 
der  hwg zu treffen, und natürlich Ihre Nachbarn aus den 
hwg­Häusern in der Nähe. – Die nächsten Termine:  
12. April 2011, 19 uhr, Gaststätte Haus Hollenbeck,  
Kirchstr. 28, Herten für die Häuser Pankower Str. 8 - 14
24. Mai 2011, 19 uhr, Gaststätte Haus Hollenbeck,  
Kirchstr. 28, Herten für die Häuser Kirchstr. 73 - 87
28. Juni 2011, 19 uhr, Gaststätte Neuhaus, Scherlebecker 
Str. 265, Herten für die Häuser Amtsstr. 2, 2a, 4 und 8,  
Poststr. 4, Richterstraße 49 - 55 und 69 sowie Scherle- 
becker Str. 237
11. Juli 2011, 19 uhr, Stadthalle Waltrop, Gesellschaftsraum, 
Waltrop für die Häuser Ostring 29 - 45, Nelkenweg 22

HerzlicHen glückwunscH!
… zum 90. Geburtstag: Gerda Guhl, Amtsstraße
… zum 80. Geburtstag: Gerhard Kalski, Pankower Straße, 
und Franz Siemiontkowski, Snirgelskamp

Alles Gute wünschen wir den Altersjubilaren und auch den-
jenigen, die an dieser Stelle nicht genannt werden möchten.
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> Die gewinner Des letzten rätsels

1. Preis: Klaudia Statnik, Gartenstraße (vorne rechts)

2. Preis: Karin Klepker, Schubertstraße.

:: DAs lösungswort in AusgABe 26  
 lAutete: l AempcHen

Es winken wieder attraktive Preise, u.a. ein Gutschein für den 
TOOM-Baumarkt im Wert von 150 EUR (siehe auch Seite 6). Bitte 
senden Sie das Lösungswort bis zum 10.05.2011 an die hwg, 
Stichwort: Kreuzworträtsel, Gartenstr. 49, 45699 Herten – oder 
gern auch als E-Mail: gruner@hwg-herten.de Nicht teilnahmebe-
rechtigt sind die Mitarbeiter der hwg und deren Angehörige. Der 
Rechtsweg und Barauszahlung der Preise sind ausgeschlossen. 

Ihr Lösungswort:

5 6 7 8 91 2 3 41
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druck

einge-
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nicht
diese,
son-
dern ...



››› 8

R
AT

G
EB

ER
 

B
A

U
M

A
R

K
T

> Nach dem harten Winter steigen die Temperaturen jetzt ja 
wieder und die Sonne lässt sich gelegentlich blicken. Da 
kommt auch die Sehnsucht nach grünen und bunten Tup­
fern auf dem Balkon auf. Pflanzen sollen das Grau des 
Winters vertreiben. Und wer nicht schon im Herbst einige 
Zwiebeln in den Töpfen versteckt hat, der kann jetzt im 
Bau- bzw. Gartenmarkt zahlreiche Frühblüher finden, die 
gute Laune machen.

Beim Gärtner und auf Wochenmärkten findet man 
schon jetzt viele Frühlingsblüher, die im Blumenbeet noch 
auf sich warten lassen. Die zahlreichen Zwiebelblumen 
stehen jetzt in erster Reihe. Ein Segen für alle, die es ver­
säumt haben, im Herbst ein paar dieser Frühlingsblüher 
vorausschauend in Gefäße zu pflanzen. Setzen Sie die 
frisch angetriebenen Krokusse, Hyazinthen, Narzissen und 
Tulpen nun einfach in die noch vom Winter leer stehenden 
Töpfe, Kübel oder Balkonkästen. Zusammen mit Primeln, 
Veilchen, Gänseblümchen oder Ranunkeln schicken ihre 
Blüten erste Frühlingsgrüße. Balkon- und Terrassengärtner, 
die nur wenig Platz zur Verfügung haben, erfreuen sich an 
einem kleinen Kräutergarten in ihrer Outdoor-Oase. Wohl­
riechende Gewürze wie Rosmarin, Thymian, Basilikum oder 
Zitronenmelisse verfeinern darüber hinaus auch noch die 
leichte Sommerküche.

Frühling … 
sofort !

Die „Hardware“

Und wenn Sie erst in diesem Jahr mit dem Bepflanzen an­
fangen, hier noch ein paar Tipps: Ein Blumenkasten (gege­
benenfalls mit Aufhängevorrichtung), der je nach Geschmack 
und Bauweise des Balkons aus Ton, Holz oder Plastik sein 
kann und etwa 20 Zentimeter breit und ca. 20 Zentimeter 
hoch sein sollte – Länge nach Wahl. Auch dran denken:  
Eine Blumenkelle, eine Gießkanne, Balkon-Pflanzenerde, 
Kies, Tonscherben, Gartenhandschuhe und Zeitungspapier 
zum Unterlegen.

Und dann kann es losgehen: Die Pflanzen sollten nicht 
mit trockenem Wurzelballen in den Kasten gesetzt, sondern 
zuvor begossen werden. Bei sehr trockener Erde ist es rat­
sam, die Pflanzen (noch in den Plastikschalen) in ein lau­
warmes Wasserbad zu tauchen. Eine Blumenkasten-Dräna­
ge verhindert die Bildung von Staunässe, die Ursache für 
Wurzelfäulnis. Die Dränage ist leicht aus Kieselsteinen oder 
Blähton und Tonscherben herzustellen. Die Tonscherben wer­
den über die Abflusslöcher des Kastens gelegt, damit die 
Blumenerde die Löcher nicht verstopft. Auf die Kies-Ton­
scherben-Schicht wird Blumenerde gegeben, bis der Kasten 
zu zwei Drittel bis drei Viertel gefüllt ist. Es gibt spezielle 
Balkonpflanzenerde, die ist mit Guano, einem organischen 

1	Balkonblumenkasten mit Dränage-Vorrichtung 
2	Blähton oder Tonscherben bilden die erste Schicht, 

bevor die Blumenerde eingefüllt wird.
3	Pflanzen nach Wahl …
4	… und dann angießen.
5	Die Wahl der Befestigung muss auf das Balkon­

geländer abgestimmt sein.

Ab März wird es Zeit, die BalkonKästen  

in Form zu bringen.

1 2

3
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Dünger mit hohem Stickstoff- und Phosphorsäuregehalt, 
angereichert, sodass beim Einpflanzen dann nicht zusätz­
lich gedüngt werden muss. Stickstoff sorgt für sattes Blatt­
grün, Phosphor für leuchtende Blüten, beides ist in han­
delsüblichem Dünger enthalten. Wer andere, einfache Erde 
verwendet, sollte an solchen Dünger denken. Die Blumen 
werden ohne Plastiktöpfchen versetzt in den Kasten ge­
pflanzt. Wenn alle am richtigen Platz stehen, werden die 
Lücken mit Erde aufgefüllt, gut angedrückt und ein etwa 
zwei Zentimeter hoher Gießrand gelassen. 

Regelmäßig gießen und erste Düngung

Gießen ist der letzte Schritt bei der Kastenbepflanzung. Die 
frisch gepflanzten Blumen benötigen reichlich Wasser. Da­
bei nicht die Pflanzen selbst, sondern die Erde begießen. 
Der Balkonkasten ist nun fertig bepflanzt, und die Blumen 
sind gut versorgt. Generell gilt, dass Blumen in Kästen täg­
lich genügend Feuchtigkeit benötigen. Die erste Düngung 
ist nach vier bis sechs Wochen fällig. Gründliches Wässern 
beschleunigt die Düngerwirkung. Um möglichst lange Freu­
de an dem Blütenmeer auf dem Balkon zu haben, sollten 
die Blumen regelmäßig, je nach Pflanzenbedarf, gedüngt 
und verwelkte Pflanzenteile abgeknipst werden.

Frühling … 
sofort !

Doch, bevor Sie loslegen, einige Anmerkungen zu den 
Regeln in den Wohnungen der hwg: Niemand hat etwas 
gegen die nette Gestaltung von Balkonen und Fenster­
bänken. Es gab nur in der Vergangenheit immer wieder 
mal Probleme mit den Nachbarn, die nicht Leidtragende 
der Leidenschaft sein wollen. Tropfendes Wasser vom Gie­
ßen ein Stockwerk drüber sind ebenso wenig eine Freude 
wie abgestorbene Pflanzenteile, die herabrieseln. Nicht 
zu reden von abgestürzten Töpfen oder Pflanzkästen, die 
durch Wind oder durchgerostete Befestigungen ihren ur­
sprünglichen Ort verlassen. Das kann niemand dulden. 
Und natürlich sind Befestigungslöcher in Wänden und Ge­
ländern unerwünscht. Denn auf Dauer verursachen auch 
solche kleinen Löcher Schäden. >> Wer aber die Befesti­
gungen ohne Schraubenlöcher wählt und weder Wasser 
noch sonstige Dinge auf seine Mitbewohner rieseln lässt, 
der kann den Frühling gerne vor sein Fenster holen.

Hier ein paar Ideen für die frisch-farbige Frühlingspracht:
>>	 Gelber leuchtstarker Frühlingsblüher – Die Trollblume 

(Trollius) wächst nicht nur im Beet, sondern auch im 
Topf oder Kübel prächtig. Schneidet man sie nach der 
Blüte kurz über der Erde zurück, blüht der Neuaus­
trieb im Spätsommer sogar ein zweites Mal.

>>	 Blüten in Blau – damit glänzen Glockenblumen und 
Veilchen (Viola) im Frühlings-Topfgarten. Romantisch 
wirkt die Kombination mit Weiß und Pastell-Rosa von 
Tulpen, Gänseblümchen (Bellis ,Pomponette‘), duf­
tenden Hyazinthen und Blaukissen (Aubrieta), vor 
allem, wenn niedliche Blumenelfen oder andere kleine 
Figuren zwischen den Blüten tanzen.

>>	 Die ersten Frühjahrsblüher sind Krokus (Crocus vernus), 
Blausternchen (Scilla) und Puschkinie (Puschkinia 
scilloides). In Töpfen kann man ihre Blütenshow auf 
einem Terrassen- oder Balkontisch zusammen mit  
einer Hortensie ins Blickfeld rücken.

>>	 Traubenhyazinthen (Muscari) zählen zu den beson­
ders liebenswerten Frühlingsblühern und mischen 
allerschönstes Azurblau in das Blütenmeer auf dem 
Balkon. Wer die winterharten Zwiebeln im Herbst ge­
steckt hat, kann sich ab April an den Blüten freuen; 
vorgetrieben bekommt man sie schon ab Februar in 
Gärtnereien.

>>	 Die fröhlichen Blütenglocken der Narzissen dürfen in 
keinem Frühlingsgarten fehlen. Die Sorte Téte-á-téte 
zählt zu den Klassikern im Topf. Ihre Saison beginnt 
bereits im Januar und dauert bis April. Vor Frost muss 
man die Blüten aber schützen!

>>	 Natürlichen Charme versprüht die Schlüsselblume 
(Primula veris). Sollten Sie die heimische Art nicht be­
kommen, versuchen Sie es mit der Kugel-Primel (Pri­
mula denticulata) oder mit der Etagen-Primel (Primula 
japonica). Beide sind ebenso schön wie topfgeeignet.

4

5
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Der Bodybuilder Oliver Papazios nimmt jede Menge 

Strapazen auf sich, um seine Muskeln auf nationales 

Niveau zu bringen.

Wenn Oliver Papazios so vor einem auf dem Sofa in der 
hwg-Wohnung sitzt, dann wirkt das Sofa klein. 1,90 Meter 
und 115 Kilo – das ist schon eine Ansage. Er versteckt sich 
hinter weiten T-Shirts und Hosen. Und doch – wenn er wie 
zuletzt in Hamburg auf der Bühne steht und die genau de­
finierten Muskeln spielen und tanzen lässt, dann sieht man, 
dass er jeden zweiten Tag nach Recklinghausen ins Gym im 
Depot zu Trainer Herkules fährt und Eisen stemmt. Pro Trai­
ningseinheit bewegt er 35 Tonnen Metall, im Jahr kommen 
so rund 6 000 Tonnen zusammen. 

Angefangen hat alles beim SV Vestia Disteln mit Fuß­
ball und beim TUS Herten mit Basketball. „Wenn die Mitspie­
ler nicht mitspielen, dann kommt kein gutes Ergebnis dabei 
raus“, erklärt er seinen Frust über den Mannschaftssport in 
jungen Jahren. Er hat – wie er selber sagt – dann zum Ego­
istensport gewechselt. Erst zum Boxen. Da sei er aber ein 
zu dünner Hering gewesen und habe deshalb mit dem Trai­
ning mit den Gewichten angefangen. Ein ungläubiges Erstau­
nen zieht durch den Raum. „Ja ich war damals zu dünn und 
musste Gewicht machen,“ erklärt er den Anfang der heutigen 
Leidenschaft. Dass diese Leidenschaft Leiden schafft, bestrei­
tet er: „Das regelmäßige Training ist für mich wie für ande­
re morgens das Kaffeetrinken. Es gehört zum Rhythmus des 
Lebens.“ Wenn er mal nicht sein Sportstudio aufsucht, dann 
wird er grummelig. „Ich treffe meine Freunde und Kumpels, 
wir haben Spaß zusammen und nachher stellt sich dieses 
wohlige Gefühl ein, das alle Sportler kennen, wenn sie sich 
bewegt haben und die Trainingseinheit abgehakt ist.“ Er 
betont sogar, dass seine Freundin ihn gelegentlich bremst. 
Die Gründe dafür muss man etwas länger erklären:

Der Bodybuilding-Sport hat einiges mit dem Boxen 
gemeinsam. Eine Gemeinsamkeit ist das mit den jeweiligen 
Gewichtsklassen: Größe – 100 + 2 ergibt die Kilos, die man 

wiegen darf, um für den Wettkampf in der Gewichtsklasse 
Athletik zugelassen zu werden. Für Oliver Papazios heißt 
das: 190 – 100 + 2 macht unerbittliche 92 Kilo. Und da er 
normalerweise 105 bis 115 Kilo wiegt, muss da was passie­
ren. Aus den Terminen für den entscheidenden Wettkampf 
ergibt sich so eine Abfolge für das ganze Jahr. Januar,  
Februar und März ist eher für den Winterschlaf reserviert. 
Da ist das Training auf Muskelerhaltung ausgelegt, da geht 
es nur darum, keine Muskeln zu verlieren. Ab März wer­
den neue aufgebaut, Schwachstellen abgebaut. Da werden 
die Gewichte gestemmt, bis der Muskel nicht mehr kann. 
Es geht darum, wirklich an die Grenze der Belastbarkeit 
zu gehen. Was muss das für eine Schinderei sein? „Wenn 
ich zu einem Wettkampf gehe und das ganze Jahr Zeit und 
Schweiß investiert habe und der Bursche neben mir hat 
das ebenso durchgehalten und sogar noch was mehr ge­
tan – dann verliere ich und die Zeit war vertan.“ Für Oliver 
Papazios ist das der Antrieb. Kann man verstehen – muss 
man aber nicht unbedingt. Andere würden vielleicht schon 
vorher einpacken. 

Er aber hat Pläne: Nach der deutschen Meisterschaft 
sollen es nun noch internationale Wettkämpfe werden. Kann 
man denn das Bodybuilding bis ins hohe Alter betreiben? Ja, 
kann man wohl. Er erzählt von einem Kollegen, der 57 Jah­
re alt und mehrfacher Europameister ist. Papazios selbst ist 
30 Jahre alt und sagt von seinem Sport, dass der Körper erst 
zwischen 30 und 40 die Reife habe, um international beste­
hen zu können. Zehn Jahre also noch, vielleicht auch mehr. 
Für die einen ein Grauen: Zehn Jahre Gewichte stemmen und 
sich quälen? Für ihn eine Hoffnung, ein Ziel, dem der Rest 
des Lebens untergeordnet ist. Einmal schon rein zeitlich: 
Neben der Arbeit in einer Fabrik für Aluminium-Dosen und 
der Zeit für Freundin und Tochter ist nicht viel Platz. Und 
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mich hinlegen und die Füße hoch lagern, damit der Kreis­
lauf stimmt. Dann zahlt sich das Ausdauertraining auch 
aus. Es gibt viele, die bei der Vorführung keine Luft mehr 
bekommen oder deren Kreislauf wegsackt. Erst eine Vier­
telstunde vor meinem Auftritt mache ich meine Muskeln 
warm und bereite mich darauf vor.“ Dabei läuft die we­
sentliche Vorbereitung schon seit vielen Jahren jeden Tag: 
Oder können Sie auf Kommando alle Muskeln im Körper 
anspannen? Und jetzt mal wirklich alle! Unterarme, Ober­
arme, Hals, Brust, Schultern, Bauch, Rücken, Becken, Ober­
schenkel, Unterschenkel, kleiner Zeh. Mal abgesehen von 
der Konzentration, die das braucht – das ist anstrengend! 
Papazios übt das jeden Tag vor dem Spiegel, damit das ins 
Blut übergeht. 

Wenn Oliver Papazios Zeit hat, genießt die kleine Tochter mit Hingabe, mit ihrem Vater zu spielen ... 

dann aber auch disziplinarisch: Denn während er in der Auf­
bauphase noch ungehemmt Kalorien einschaufeln darf, ist 
in den 16 bis 20 Wochen vor dem Wettkampf Schmalhans 
Küchenmeister. Wobei …

Täglich anderthalb Kilo Fleisch und ein Kilo Reis klingt 
erst mal nicht nach Hungern. Aber ohne Gewürze? Ohne So­
ßen? Kein Fett? Nix sonst? Denn der Körper muss von den 
115 Kilo auf die nun mal geforderten 92 runter. „Da muss 
man durch, das Leben ist kein Ponyhof,“ sagt er dazu. Doch 
es wird noch enger: Vor dem Wettkampf hilft kein Hungern 
mehr, dann muss das Wasser aus dem Körper raus. Zehn 
Kilo sind das im Schnitt für jeden Menschen. Da wird die 
Uhr gestellt, wann man was essen darf, was trinken darf. Ein 
Freund, der selber schon mal den Weltmeister-Titel geholt 

Solange er auf nationaler Ebene mitmachte, war dieser 
Sport ein Hobby. Seit einem Jahr tritt er auch bei internatio­
nalen Wettkämpfen an. Das heißt, es gibt Sponsoren wie ein 
Gelsenkirchener Autohaus, das ihn mit fahrbarem Untersatz 
und Kleidung versorgt, und der Verband übernimmt auch 
die Reisekosten. Vorher hat er das alles aus eigener Tasche 
bezahlt. 2011 möchte er sich weiter auf der internationalen 
Ebene etablieren – erst mal unter die ersten zehn, und dann 
mal weiter sehen. Und weiter schinden, Gewichte stemmen, 
dabei bleiben. „Wenn das einfach wäre, könnte das ja je­
der“, sagt er nur lapidar. Vielleicht kommt in fünf Jahren der 
Mr. Universum aus Herten? Dann rückt Oliver Papazios seinen 
Vorbildern Arnold Schwarzenegger, Ralf Möller oder Dennis 
Wolf näher, zieht in die USA und wird berühmt. 

hat, steht dann rund um die Uhr am Handy mit Tipps zur 
Verfügung. Das Wasser macht auch den Unterschied im Aus­
sehen auf den Bildern im Wettkampf und auf der Couch zu 
Hause: Der Wasserverlust vor dem Wettkampf lässt die Ath­
leten immer etwas schrumpelig aussehen. Ernst. Älter. Fast 
möchte man sagen: Verbissener. Doch wenn Oliver Papa­
zios so vor mir sitzt, wirkt er ganz anders, entspannt, jung, 
lächelnd. Alle drei Monate geht er zu einer umfangreichen 
ärztlichen Untersuchung: Blut, Nieren, Leber, alle wichtigen 
Organe werden gecheckt, damit der Lebenswandel nicht 
irgendwann Schäden hinterlässt. 

Der Wettkampf selbst ist zeitlich genau eingeteilt. Alle 
halbe Stunde werden Wasserhaushalt, Salz und Kohlehy­
drate gemessen. „Ich muss dann vor allem ruhig bleiben, 





» Betreuung « 
heiSSt  
organisieren, 
Einschätzen, 
unterstützen.
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Selbstständigkeit ist schön. –
Eine Betreuung soll dabei unterstützen: sowenig wie 
möglich und soviel wie nötig.

In der letzten Ausgabe ist (hoffentlich) deutlich geworden, 
dass eine Betreuung nicht „mal so eben“ eingerichtet wird. 
Wie sie eingerichtet wird und welche Aufgaben der Betreu­
er hat (und welche nicht), darauf wollen wir im Folgenden 
eingehen. Da dieses Thema sehr umfangreich ist, können 
wir uns in diesem Artikel nur mit einzelnen Aspekten be­
schäftigen. 

Wie wird eine Betreuung eingerichtet?
Jeder, z.B. Familienangehörige oder der Pflegedienst, kann 
für eine hilfsbedürftige Person beim Betreuungsgericht 
(und das ist das Amtsgericht) eine Betreuung anregen. Be­
steht Hilfsbedürftigkeit ausschließlich auf Grund einer kör­
perlichen Behinderung, kann nur der Betroffene selbst eine 
Betreuung für sich beantragen.

Das Gericht muss immer überprüfen, ob eine Betreu­
ung notwendig ist (siehe >>> hallo: wie gehts? Nr. 26). Für 
die Überprüfung ist ein ärztliches Attest (z.B. vom Haus­
arzt) notwendig. Des Weiteren wird das Gericht ein fach­
psychiatrisches Gutachten einholen, das Auskunft darü­
ber gibt, ob eine Betreuung notwendig ist und wenn ja, 
aus welchen Gründen, in welchem Umfang und für welche 
Dauer. Zusätzlich wird es eine Stellungnahme von der ört­
lichen Betreuungsstelle anfordern. Zwingend erforderlich 
ist auch, dass das Betreuungsgericht sich persönlich ei­
nen Eindruck vom Betroffenen macht und mit ihm selber 
spricht. Es gibt nur wenige Ausnahmen, bei der auf die 
so genannte Anhörung verzichtet werden kann. Oft ist es 
sinnvoll, dass sie in der gewohnten Umgebung durchge­
führt wird. Will der Betroffene das nicht, findet sie im Ge­
richt statt. 

Der Betroffene kann im Betreuungsverfahren jederzeit 
selbst Anträge stellen oder Beschwerde gegen gerichtliche 
Entscheidungen einlegen. Zur Wahrung seiner Interessen 
kann es sinnvoll sein, dass ihm das Gericht einen Ver­
fahrenspfleger zu seiner Unterstützung bestellt. Der muss 
dann zum Beispiel bei der Anhörung dabei sein, die ein­
zelnen Verfahrensschritte erläutern und/oder dem Gericht 
Wünsche übermitteln. Der Betroffene hat auch das Recht, 
zusätzlich eine Vertrauensperson zu benennen, die bei 
der richterlichen Anhörung dabei sein soll. Ist eine Betreu­
ung notwendig und benennt der Betroffene jemanden, der 
die Betreuung übernehmen soll, wird das Gericht seinem 
Wunsch entsprechen. Denkbare Ausnahme: Die Person ist 
nicht geeignet, zum Beispiel wenn sie sich um Vermögens­
fragen kümmern soll, selber aber in einem privaten Insol­
venzverfahren steckt. Dann sollte diese Person vielleicht 
nicht unbedingt mit fremdem Geld zu tun bekommen, kann 
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muss er das dem Gericht mitteilen, damit es überprüft, ob 
der Aufgabenbereich entsprechend erweitert werden muss. 
Ebenso muss er darauf hinweisen, wenn die Vorausset­
zungen für eine Betreuung insgesamt oder in Teilbereichen 
nicht mehr vorliegen. Der Betreuer muss das Betreuungs­
gericht regelmäßig über seine Tätigkeit informieren und 
steht unter dessen Aufsicht. Deshalb wendet man sich bei 
Beschwerden über den Betreuer (bzw. seine Tätigkeit) an 
das Betreuungsgericht.

Persönliche Beratung und Information erhalten Sie 
bei der Betreuungsstelle der Stadt Herten und beim Be­
treuungsverein beim Sozialdienst Katholischer Frauen in 
Waltrop (siehe Kasten).

aber sehr wohl geeignet sein, sich um Gesundheitsangele­
genheiten des Betreuten zu kümmern. 

Der Betreuer erhält vom Gericht eine so genannte Be­
stellungsurkunde, mit der er nachweisen kann, dass er für 
den Betreuten tätig werden darf und für welche Angelegen­
heiten (z.B. Gesundheitsangelegenheiten) das gilt. Die Ur­
kunde enthält u.a. auch Angaben zur Person des Betreuers 
und des Betreuten, sowie zur Dauer der Betreuung. Eine 
Betreuung soll nur so lange bestehen, wie sie tatsächlich 
erforderlich ist. Nach spätestens sieben Jahren wird jede 
Betreuung daraufhin überprüft. Anträge auf Überprüfung 
und Aufhebung können aber vom Betroffenen und/oder 
Betreuer jederzeit gestellt werden. 

Was muss der Betreuer tun? 
Es ist nicht Aufgabe des Betreuers zu „erziehen“ oder zu 
„bessern“, sondern den Betreuten bei der möglichst selb­
ständigen Lebensführung zu unterstützen und ihn – wenn 
erforderlich – in rechtlichen Angelegenheiten zu vertreten. 
Braucht der Betreute z.B. eine Haushaltshilfe, soll der Be­
treuer diese organisieren. Reicht das Geld des Betreuten 
dazu nicht, ist es beispielweise seine Aufgabe, eine Kos­
tenübernahme beim Sozialamt zu beantragen. 

Im Idealfall soll der Betreuer so wenig wie möglich 
eingreifen, der Betreute soll selbst entscheiden und han­
deln, wo immer dies möglich ist und solange es seinem 
Wohl nicht zuwiderläuft. In der Praxis ist es sicherlich nicht 
immer einfach einzuschätzen, was dem Wohl des Betreuten 
entspricht. Im Betreuungsrecht ist festgelegt, dass dafür 
seine Wünsche und Vorstellungen maßgeblich sind, also 
wie er leben möchte und nicht was seine Umwelt (z.B. Ver­
wandte, Nachbarn oder der Betreuer) meint, wie er leben 
sollte. Deshalb ist auch vorgeschrieben, dass der Betreuer 
regelmäßig persönlichen Kontakt zum Betreuten hat und 
zum Beispiel wichtige Entscheidungen mit ihm bespricht. 
Das ist sinnvoll, denn er muss einschätzen, ob der Be­
treute Art, Bedeutung und Tragweite einer wichtigen Ange­
legenheit beurteilen und nach freiem Willen entscheiden 
kann. Nicht immer eine leichte Aufgabe für den Betreuer, 
auch nicht für einen Berufsbetreuer, weil unterschieden 
werden muss, ob es sich bei dem vom Betreuten geäu­
ßerten Wunsch um eine krankheitsbedingte Idee oder um 
seinen ernsthaften, festen Willen handelt. Bei besonders 
wichtigen Angelegenheiten (z.B. Wohnungskündigung, Ver­
wendung eines Bettgitters, Hausverkauf ) entscheidet der 
Betreuer nicht allein, sondern nur mit Genehmigung des 
Betreuungsgerichts. 

Ist der Betreuer nur für den Bereich „Gesundheit“ 
bestellt (dazu gehört z.B. die Beauftragung eines Pflege­
dienstes), kann er beispielsweise keinen Widerspruch ge­
gen einen Grundsicherungsbescheid für den Betreuten ein­
legen, weil das den Bereich „Vermögen“ betrifft. Stellt er 
fest, dass der Betreute auch hier Unterstützung braucht, 

Informationen zum Nachlesen finden Sie auch in einer 
Broschüre des Bundesministeriums der Justiz, die Sie 
auf der folgenden Internetseite als PDF-Datei herunter­
laden können: 
www.bmj.de >> Broschüren kostenlos bestellen >>  
„Das Betreuungsrecht“

Persönliche Beratung: 

Betreuungsstelle der Stadt Herten im Wendkerhaus, 
Schlägel-und-Eisen-Straße 50, 45701 Herten 
Harald Stanberger, Telefon 02366/304-345 und  
Margret Zimmerling, Telefon 02366/304-504

Betreuungsverein beim Sozialdienst Katholischer Frauen, 
Hilbertstr. 50, 45731 Waltrop,  
Christel Agatz, Telefon 02309/71317
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 	Wieschenbeck, Fockenkamp …
	 … und andere Flurnamen

Viele heutige Straßennamen sind Überreste aus einer Zeit, 
als das Ruhrgebiet keine Industrieregion war, sondern von 
Bauern geprägt. So wie Sauerland und Eifel es an vielen 
Stellen heute noch sind. Schwer vorstellbar, aber Zechen 
und Stahlwerke haben nicht seit je her im Ruhrgebiet exi­
stiert.

Häuser der hwg stehen in Straßen wie der Feldstraße, 
Fockenkamp, Haempenkamp, Snirgelskamp oder Wieschen­
beck. Die Namen bezeichnen so genannte Flurstücke, also 
kleine Landschaftsteile ohne Bebauung wie Wälder, Wiesen, 
Äcker, Auen oder andere früher zur genaueren Bestimmung 
übliche Namen. Diese Flurnamen sind überlieferte geogra­
fische Namen (Lokalnamen), die sich im örtlichen Sprachge­
brauch entwickelt haben. Nicht in allen Fällen lässt sich das 
klar nachweisen, doch gewisse Ähnlichkeiten in der Benen­
nung lassen darauf schließen. Da diese alten Namen aber 

schon bestanden haben (müssen), bevor die ersten Karten 
vermessen und gezeichnet wurden, gibt es häufig abwei­
chende Schreibungen – die Vermesser und Zeichner hörten 
die Namen und schrieben sie auf. 

Flurnamen kann man nur wortgeschichtlich erklären, 
wenn man sich mit der Zeit ihrer Entstehung auseinander­
setzt. Wer mehr als nur einfache Begriffe aus den Flurnamen 
herausinterpretieren will, geht meist fehl. Jedem Flurnamen 
liegt ein Benennungsmotiv zugrunde, ein Merkmal, das die­
sem bestimmten Ort anhaftet. Zum Zeitpunkt der Entstehung 
wurde dieses Merkmal in der gängigen Umgangssprache be­
schrieben. Flurnamen sind und waren vor allem Gebrauchs­
namen. Sie sind in der Regel nur innerhalb einer Stadt oder 
eines Dorfes bekannt. Flurnamen dienen dazu, den Ort, das 
heißt die Lage eines Flurstückes, innerhalb der Gemarkung 
eindeutig zu identifizieren und so Eigentumsverhältnisse 



oder Nutzungsrechte zu klären. Das heißt, der Name ent­
stand aus der vor Ort gesprochenen Mundart und wurde so 
überliefert und weitergegeben. 

Als man im 19. Jahrhundert bei Kartierungen die Flur-
namen schriftlich festlegte (katasteramtliche Schreibweise), 
wurden – aus Sicht des Etymologen, der die Herkunft und 
Geschichte von Wörtern untersucht – schlimme Fehler ge­
macht, die nicht wieder gutzumachen sind. Namen wurden 
total entstellt und sind für die Forschung völlig unbrauchbar, 
da sie in der „verhochdeutschten“ Form zu den unsinnigsten 
Deutungen führen. Dabei lässt sich die Bedeutung des Na­
mens bei jüngeren Flurnamen mit der vor Ort gesprochenen 
Mundart in den meisten Fällen noch hinreichend klären.

Flurnamen sind althergebrachte Lage- oder Nutzungsbe­
zeichnungen wie z.B. „Vor den Tränken“, „Beim Klingelborn“, 
„Im Messflur“, „Gänseweide“, „Schafsheide“ etc. Oft haben 
Flurnamen Bezüge zu ehemaligen Eigentümern: „Kirchhuf“, 
„Bischofswiesen“, „Herrenbungert“, „Scholzenheck“.

Für Herten sind diese Namen nur noch mit einem gro­
ßen Anteil an Spekulation zu erklären. 

Viele Flurnamen weisen auf die Nutzung oder auf deren 
Eigentümer hin, so die Endungen „-feld“ oder „-kamp“. Für 
Bochum haben Forscher das nachvollzogen und die Bezeich­
nungen Auf’m Felde, Auf’m Kamp, Burscheider Feld, Butten­
kamp, Im Westenfelde, Im Ümminger Felde und Rittersfeld so 
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erklärt. Da liegt es nahe, die Hertener Straßennamen Feldstraße, 
Fockenkamp, Haempenkamp, Snirgelskamp ebenso zu erklären. 
Mit etwas Phantasie lässt sich der Name Wieschenbeck als 
Becke, also Bach, in Mitten von Wiesen (Wieschen) erklären. 

Die Namen von Landschaften und Fluren waren ursprüng­
lich vorwiegend naturbezogen. Viele Flurnamen entstanden erst 
nach der Aufhebung der Dreifelderwirtschaft und nach Aufgabe 
der Feld- und Weidewirtschaft, sowie nach Aufhebung der All­
mende nach 1800. Zur Erklärung: Ab dem Mittelalter und bis ins 
19. Jahrhundert nutzten die Bauern ihre Felder in einem festen 
Rhythmus – ein Jahr als Weide (später auch für Kartoffeln), ein 
Jahr für Wintergetreide und das dann folgende Jahr für Sommer­
getreide. So konnte der Ertrag gegenüber vorher um 20% ge­
steigert werden. In dieses System gehörte auch die Allmende, 
Flächen nämlich, die vom ganzen Dorf gemeinsam genutzt wur­
den. Und außerdem spielt auch das je nach Regionen unter­
schiedliche Erbrecht eine Rolle: In einigen Regionen wurde die 
so genannte Realteilung des Grundbesitzes praktiziert, also alle 
Kinder eines Bauern bekamen ein Stück Land. Dadurch entstan­
den viele neue und zusätzliche Flurnamen. Insbesondere die 
Attribute beim, auf, über, unter, vor und hinter deuten auf eine 
solche Besitzteilung hin. Wurde hingegen der Grundbesitz nur 
an einen Erben weitergegeben (Anerbenrecht), waren zusätzliche 
Namen nicht erforderlich. Daher gibt es in diesen Gemarkungen 
auch vergleichsweise weniger Flurnamen.
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Frühlingsthemen
Dass der Frühling „sein blaues Band“ durch die Lüf­
te flattern lässt, stellen wir – frei nach dem Gedicht von 
Eduard Mörike – nicht mehr nur an den süßen wohlbe­
kannten Düften fest, sondern ganz profan am Thermome­
ter vor dem Fenster. Das steht ganz eindeutig auf ange­
nehmeren Werten und der Traum vom Veilchen muss auch 
keiner bleiben. Deshalb sagen wir Ihnen in dieser Ausga­
be, wie man Balkonkästen nett bepflanzen kann, ohne mit 
den Nachbarn darüber streiten zu müssen. Denn so gerne 
wir unsere Häuser auch bunt und nett bepflanzt sehen, die 
Grenze ist immer da, wo Nachbarn durch Gießwasser oder 
abfallende Blüten in Mitleidenschaft gezogen werden. 

Wir von der hwg wissen, dass der Frühling da ist, 
wenn die Heizkostenabrechnungen fertig werden. Auch 
dazu in diesem Heft ein paar Erläuterungen. Denn was an 
der Tankstellensäule jeden Tag abzulesen ist, dass näm­
lich Energiepreise steigen, das gilt auch für die Heizung der 
Häuser. 

Menschen möchten wir Ihnen auch gerne wieder 
vorstellen: Oliver Papazios wohnt in der Elsa-Brändström-
Straße und ist Internationaler Deutscher Bodybuilding-
Meister (NAC) 2010 der Gewichtsklasse Athletik. Wie er 
trainiert und wie er sich immer wieder motiviert, das lesen 
Sie in diesem Heft. Die Mitarbeiter der hwg haben wir 
Ihnen in den letzten Ausgaben vorgestellt. Da wir kein 
Großunternehmen sind, war absehbar, dass diese Reihe 
endlich sein würde. In dieser Ausgabe beginnen wir daher 
mit etwas Neuem: Wir stellen Ihnen Vereine in Herten und 
Waltrop vor. 

Die Rubriken Soziale Beratung ( mit der Fortsetzung zu 
den Regelungen bei einer Betreuung) sowie „Straßen-Ge­
schichten“ (diesmal zum Thema Flurnamen) runden unsere 
Frühjahrsausgabe der >>> hallo: wie gehts! ab.

Ob nun mit oder ohne „Harfenton“ (aus dem Mörike-
Gedicht) – einen schönen Frühling wünschen wir uns nach 
dem schneereichen Winter sicher alle!
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von Dierk Volkenand

beim ›››hallo: wie gehts?  

Auf der titelseite: 

V.L.N.R.: Tobias Mentges 

(Mitglied seit 2002) und  

sein Bruder Klaus Mentges 

(Mitglied seit 2010), über 

den knöchel.  
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Frühling lässt sein blaues Band
Wieder flattern durch die Lüfte
Süße, wohlbekannte Düfte
Streifen ahnungsvoll das Land
Veilchen träumen schon,
Wollen balde kommen
Horch, von fern ein leiser Harfenton!
Frühling, ja du bist‘s!
Dich hab ich vernommen!




